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Städtische Gesandte – Städtische Außenpolitik. Zur Einführung

„Gelegentlich wurden den Städtegesandten ganze Reden mitgegeben. Diese Art der 
Instruktion war für die Gesandten sehr bequem, da sie ihnen eigenes Denken ersparte. 
Sie hatten dann nichts weiter zu tun, als diese Reden herunter zu lesen, und ihre Anwe­
senheit hatte mehr einen dekorativen und repräsentativen Charakter.“1

Die mit „Studien zur ‚Außenpolitik‘ der Reichsstädte im Spätmittelalter“ betitelte Hei-
delberger Dissertation Gudrun Mandels aus dem Jahre 1951 vermittelt nicht nur an 
der hier exemplarisch zitierten Stelle ein höchst eigenwilliges Bild von der politischen 
Bedeutung, Qualifikation sowie den Tätigkeitsfeldern städtischer Gesandter und da-
mit auch allgemein von den Rahmenbedingungen städtischer Außenpolitik. Derartige 
Einschätzungen des Charakters auswärtiger Politik von Seiten der Städte waren aller-
dings in der traditionsreichen deutschen Diplomatiegeschichte seit dem ausgehenden 
19. Jahrhundert keineswegs singulär, sondern vielmehr die Regel, wie etwa ein Blick in 
die 1892 von Viktor Menzel vorgelegte Darstellung „Deutsches Gesandtschaftswesen 
im Mittelalter“ in kaum zu überbietender Deutlichkeit belegen kann.2 Darüber hinaus 
lassen sich in den beiden genannten – aber keineswegs allein in diesen – Werken nicht 
selten implizit oder auch explizit von Bedauern bis hin zur Entrüstung reichende Wer-
tungen finden, die gerade der Politik der Reichsstädte eine maßgebliche Verantwor-
tung für das angebliche Zurückbleiben des Reiches hinter den anderen europäischen 
Mächten während des Spätmittelalters zuweisen. In gewisser Weise programmatisch 
mag hier das aus der Entstehungszeit der eingangs zitierten Arbeit Gudrun Mandels 
stammende und berühmt gewordene Diktum Karl Friedrich Baders vom „negativen 
Reichsbewußtsein“ der Städte erscheinen.3

Erst in jüngerer Zeit setzt ein langsamer Wandel in der Wahrnehmung und Bewer-
tung des städtischen Gesandtschaftswesens ein, der etwa durch eine stärkere Fokussie-
rung auf die nachweisbaren Maximen städtischer Diplomatie den tatsächlichen Not-
wendigkeiten der nach außen gerichteten Politik urbaner Zentren Rechnung trägt.4 Ein 
Kernproblem bleibt in diesem Zusammenhang die Einordnung einer spezifisch städ-
tischen Ausprägung von Außenpolitik. Durch entsprechende Traditionen und politik-
wissenschaftliche Definitionen geprägt, beschäftigt sich auch die historische Forschung 
zur Außenpolitik zumeist im Sinne „Internationaler Beziehungen“ mit den Kontakten, 

1	 Mandel, Studien, S. 11.
2	 Menzel, Gesandtschaftswesen.
3	 Bader, Der deutsche Südwesten, S. 56–61. Vgl. zu diesen Fragen ausführlich den Beitrag von Christian 

Jörg in dem vorliegenden Band.
4	 Vgl. zu den Grundlagen und Forschungsperspektiven etwa Monnet, Jalons; Ders., Villes; Kreutz, 

Städtebünde; Jucker, Gesandte.
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Verbindungen und Konflikten zwischen souveränen Staaten bzw. deren Vorläufern5, 
wobei auch die Erforschung der Entwicklung des europäischen Staatensystems und 
weiterer internationaler Systeme insbesondere durch das Ende des Ost-West-Konflikts 
seit den frühen neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts neue und wesentliche 
Impulse erhielt.6

Auch die Mediävistik hat sich in den letzten Jahren verstärkt dem Themenfeld 
der Außenpolitik bzw. den auswärtigen Beziehungen zugewandt und damit auch das 
Gesandtschaftswesen als Thema wiederentdeckt. In diesem Zusammenhang wurden 
durchaus auch die unterschiedlichen Rahmenbedingungen und Konstellationen inner-
halb der gemeinhin dem Mittelalter zugerechneten Jahrhunderte berücksichtigt, was 
sich in der jeweiligen Fokussierung auf bestimmte Epochen des Mittelalters nieder-
schlug.7 Gerade für das durch das Neben-, Mit- und teilweise Gegeneinander monar-
chisch-dynastischer und kommunaler Modelle gekennzeichnete spätmittelalterliche 
Reich bleiben in dieser Hinsicht Fragen nach dem Innen und Außen von Politik zu 
bedenken.8

Dies gilt insbesondere für die Kommunen, die – abhängig von herrschaftlichen Be-
dingungen und der politischen Situation in ihrem lokalen, regionalen und überregio-
nalen Umfeld – eine über die eigenen Stadtmauern hinausgehende Politik zu betreiben 
gezwungen waren. Im nordalpinen Reichsgebiet sind hierbei seit dem 13. Jahrhundert 
verstärkt auch ein Einbezug in die Reichspolitik bzw. auf die Reichsebene ausgerichtete 
Aktivitäten der Städte zu konstatieren, unter denen deren Rolle innerhalb des soge-
nannten Rheinischen Bundes der Jahre 1254/56 sicherlich das prominenteste der frühen 

5	 Vgl. zu den jüngsten Forschungsdiskussionen Kohler, Expansion; Ottner, Einleitung; Kugeler/
Sepp/Wolf, Einführung; Heinig, Konjunkturen; Wefers, Handlungsträger; Monnet, Jalons; Jucker, 
Innen- oder Außenpolitik; Paulus, Herzog, sowie die grundlegenden Gedanken bei Kintzinger, 
Westbindungen.

6	 Vgl. etwa bereits Krüger, Internationale Systeme; Ders./Schroeder (Hgg.), Transformation; Klein-
schmidt, Geschichte. 

7	 Vgl. für das Frühmittelalter etwa die Einordnung bei Georgi, Überlegungen. Vgl. mit Blick auf das 
Byzanz des 10. Jahrhunderts zudem Lounghis, Richtungen. Für die hochmittelalterlichen Zeit fin-
det sich kaum überraschend ein klarer Schwerpunkt auf dem 12. Jahrhundert. Vgl. zuletzt die Beiträ-
ge in Vollrath, Weg, sowie etwa Georgi, Friedrich Barbarossa. Insgesamt dominieren Arbeiten zu 
den spätmittelalterlichen Verhältnissen bzw. Überblicksdarstellungen und Sammelbände, welche die 
Verhältnisse des Hoch- und Spätmittelalters thematisieren. Vgl. beispielsweise Märtl/Zey, Frühzeit; 
Berg/Kintzinger/Monnet, Auswärtige Politik; Dünnebeil/Ottner, Außenpolitisches Handeln; 
Berg, Deutschland. Einschlägige Monographien haben darüber hinaus die Verhältnisse des Spätmittel-
alters mit Blick auf einzelne Herrscher sowie die damit verbundenen außenpolitischen Konstellationen 
in den Blick genommen. Vgl. etwa Kintzinger, Westbindungen; Reitemeier, Außenpolitik.

8	 Vgl. programmatisch die Überlegungen bei Heinig, Konjunkturen, S. 22 f., zu grundsätzlichen Pro-
blemen, die mit den „Adaptionen moderner politologischer und makrosoziologischer Modelle auf die 
mittelalterliche Geschichte“ auch in der Frage einer Verortung der Außenpolitik des Reiches einher-
zugehen drohen. Vgl. zudem Heinig, Konjunkturen, S. 24–27, zu „Grundtendenzen und Handlungs
koordinaten des 15. Jahrhunderts“. Siehe zudem Wefers, Handlungsträger. Ein langsamer Wandel der 
Rahmenbedingungen in dieser Hinsicht wird zumeist mit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
verbunden. So setzt das „Handbuch der Geschichte der Internationalen Beziehungen“ bezeichnender-
weise mit dem Band von Alfred Kohler zu „Expansion und Hegemonie. Internationale Beziehungen 
1450–1559“ ein. Vgl. Kohler, Expansion, S. 160–225, zur Mitte Europas, der hier vor allem das Reich 
und die diesem durch die Thronpräsenz der Habsburger mehr oder weniger eng verbundenen Gebiete 
zugerechnet werden. Vgl. für das ausgehende Mittelalter zudem zuletzt die Beiträge in Fuchs/Heinig/
Schwarz, König.
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Beispiele darstellt.9 Eine weitere Verdichtung derartiger Aktivitäten und insbesondere 
der zwischenstädtischen Beziehungsebenen im Rahmen von regionalen und zeitweise 
überregionalen Bünden ist in der Folge vor allem seit der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts zu konstatieren und betraf nicht zuletzt die sogenannten Reichs- und Freistädte.10 
Parallel sind innerhalb der Städte Ansätze einer zunehmenden Verdichtung der Rats
obrigkeit und ein damit einhergehender Ausbau der städtischen Verwaltung zu konsta-
tieren, die sich auch auf das außenpolitische Agieren und dessen Rahmenbedingungen 
auswirkten.11

Gerade die überregionalen Städtebünde, für die sich südlich der Alpen aufgrund 
anderer Voraussetzungen bezüglich des Urbanisierungsgrades und des Stadtregiments 
bekanntlich bereits deutlich frühere Beispiele finden lassen12, sind als Ausdruck reichs-
städtischen Selbstbewusstseins und einer gemeinsam getragenen, nach außen gerich-
teten Politik bewertet worden. Diese konnte sich sowohl gegen die Fürsten und die 
Vereinigungen des niederen Adels als auch gegen die als Bedrohung reichsstädtischer 
Freiheiten wahrgenommenen Ansprüche und Bestrebungen des Reichsoberhauptes 
richten.13 Dies ging mit der Wahrnehmung städtischer Interessen durch Delegationen 
des Rates auf den politischen Foren des spätmittelalterlichen Reiches einher, unter 
denen insbesondere die Hof- und Fürstentage, aber auch die Konzilien des 15. Jahr-
hunderts zu nennen sind.14 Die militärische Niederlage des Schwäbisch-Rheinischen 
Städtebundes und die zumindest formale Auflösung der städtischen Bünde im Land-
frieden von Eger des Jahres 1389 führte keineswegs zu einem Ende der städtischen 
Bündnispolitik oder zu einem strukturellen Bruch in den städtischen Außenbezie-
hungen.15 Vielmehr sind schon kurz nach dem Egerer Landfrieden erneut regionale 

	 9	 Vgl. Voltmer, Bund; Bönnen, Bund; Buschmann, Bund, sowie die Verortung innerhalb der weiteren 
Bündnisaktivitäten der rheinischen Städte bei Kreutz, Städtebünde, S. 61–79.

10	 Vgl. zur Verdichtung zwischenstädtischer Beziehungen seit dem späten 13. Jahrhundert am Rhein 
besonders die Analyse bei Kreutz, Städtebünde. Vgl. zu Städtenetzen und Städtelandschaften sowie 
deren Grundlagen etwa Escher/Haverkamp/Hirschmann, Einleitung, sowie am Beispiel Nürnbergs 
Buchholzer-Remy, Ville. Vgl. zu den Diskussionen um die „Verfassungsposition“ der Reichsstädte 
und der Freien Städte etwa Moraw, Verfassungsposition; Heinig, Reichsstädte; Möncke, Problematik.

11	 Vgl. zur städtischen Obrigkeit hier nur Isenmann, Obrigkeit; Ders., Ratsliteratur; Maschke, Obrig-
keit; Ders./Sydow, Haushalts- und Rechnungswesen; Pitz, Schrift- und Aktenwesen. Vgl. mit Schwer-
punkt auf den städtischen Bünden und Außenbeziehungen Jucker, Gesandte; Kreutz, Städtebünde. 
Vgl. zu den Zusammenhängen von städtischer Obrigkeit und städtischer Versorgungspolitik auch 
Jörg, Hungersnöte.

12	 Vgl. zu den Bünden und Konflikten Italiens zuletzt etwa Görich, Konflikte; Behrmann, Anmer-
kungen. Vgl. mit Blick auf die Beziehungen zum Königtum und die zwischenstädtischen Beziehungen 
innerhalb des komplexen urbanen Gefüges Italiens Haverkamp, Konstanzer Friede; Keller, Stadt-
kommunen; Voltmer, Formen. Vgl. für das Italien der frühen Neuzeit die Beiträge in Frigo, Politics. 

13	 Vgl. mit Hinweisen auf die große Zahl älterer Literatur Kreutz, Städtebünde, S. 18–30; Holtz, Reichs-
städte, S. 2–32. Vgl. zudem Kreutz, Städtebünde, S. 211–249, sowie Holtz, Reichsstädte, S. 33–75, 
zur Entstehung des schwäbischen Städtebundes im Jahre 1376 und der Verbindung zwischen schwä-
bischem und rheinischem Städtebund im Jahre 1381. Vgl. zu den Verbindungen zur Wahl Wenzels 
zudem Klare, Wahl.

14	 Vgl. hierzu etwa Annas, Hoftag, sowie die Beiträge in Moraw, Hoftag; Peltzer/Schwedler/Töbel-
mann, Versammlungen. Vgl. zu den Verbindungen zwischen Konzilien und Reichsversammlungen im 
15. Jahrhundert vor allem Helmrath, Beziehung. 

15	 Vgl. so auch Kiessling, Städtebünde, S. 103; Kreutz, Städtebünde, S. 327. 
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städtische Bündnisse nachweisbar16, wobei sich zudem auch Beispiele für das infor-
melle Weiterwirken entsprechender Regelungen ohne die formale Gründung oder das 
Bestehen eines Bundes finden.17 Noch in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts lassen 
sich des Weiteren erneute, dann auch durch das Königtum nachdrücklich geförderte 
Tendenzen zur Bildung übergreifender Städtebünde verfolgen.18 Neben den Aktivi-
täten in der Reichspolitik traten einzelne Städte oder Städtevereinigungen durch ihre 
Gesandten zusätzlich in Kontakt mit Fürsten und Königshöfen auch außerhalb des 
engeren Reichsgefüges, worin sich insbesondere die Hansestädte19 und die Eidgenos-
senschaft20 als längerfristig erfolgreich erwiesen.

Vor dem geschilderten Hintergrund erscheint es problematisch, eine allgemeingül-
tige Definition einer spezifisch städtischen Außenpolitik für die spätmittelalterlichen 
Jahrhunderte – aber auch für jene der frühen Neuzeit – zu benennen, die all diesen 
Charakteristika gerecht wird. Unabhängig von den Vorgaben politikwissenschaft-
licher Definitionen greift durch den teilweise nachweisbaren Bezug zu Fürsten, Kö-
nigen und Städten außerhalb des Reiches auch die bereits äußerst allgemein gefasste 
Definition Gudrun Mandels zu kurz, die unter (reichs-)städtischer Außenpolitik jene 
Politik der Städte versteht, „die nach außen gerichtet ist, aber gebunden an das Reich, 
an die Beziehungen der Städte untereinander und zu anderen Reichsständen“.21 Den-
noch wird diese Charakterisierung – berücksichtigt man zusätzlich die von Mandel 
als Option diplomatischen Handelns der Städte nicht im Geringsten beachtete „inter-
nationale“ Ebene – dem Themenfeld in ihrer Einfachheit zumindest in weiten Teilen 
gerecht. Unter städtischer Außenpolitik kann die Gesamtheit der über die Stadtmauern 
hinausgehenden auswärtigen Beziehungen der städtischen Führungsgremien verstan-
den werden, die wiederum von diesen in unterschiedlicher Weise zugehörigen oder 
verbundenen Einzelpersonen maßgeblich getragen werden konnten. Zu berücksichti-
gen bleibt hierbei allerdings die enge Verknüpfung zwischen den Vorgängen und poli-
tischen Konstellationen innerhalb der Stadt sowie deren Verbindungen bzw. Verflech-
tungen mit der jeweiligen Situation im regionalen und überregionalen Umfeld sowie 
nicht zuletzt auf der Reichsebene.22

Mit den Bedingungen dieser Politik und mit ihren Trägern beschäftigen sich die 
Beiträge des vorliegenden Bandes. Welche Charakteristika städtischer Außenpolitik 

16	 Die Bodenseestädte erhielten bereits am 21. August 1390 die Anerkennung ihres Bundes durch König 
Wenzel. Vgl. Füchtner, Bündnisse, S. 336 f. Einige schwäbische Reichsstädte unter der Führung Ulms 
schlossen 1390 ein Bündnis innerhalb des Egerer Landfriedens ab. Vgl. RTA II, Nr. 135, S. 253–255.

17	 Auch Mainz, Worms und Speyer unterhielten nach 1390 weiterhin engste Beziehungen, die bei Bedarf 
auch die Möglichkeit der Aktivierung der Kontakte zu Straßburg und Köln beinhalteten, ohne dass 
diese durch die Existenz eines formalen Bündnisses begründet werden mussten. Vgl. hierzu zuletzt 
Jörg, Kontakte.

18	 Diese Verbindungen untersuchte insbesondere die marxistische Forschung. Vgl. etwa Berthold, Städ-
te; Dies., Städtebundprojekte; Holtz, Bündnismöglichkeit.

19	 Vgl. am Beispiel der Hansestädte etwa Behrmann, Herrscher; Ders., Diplomatie. Vgl. auch die grund-
sätzlichen Überlegungen zu diesem Feld bei Rüther, Integration.

20	 Vgl. zur Eidgenossenschaft Jucker, Gesandte; Würgler, Tagsatzung, sowie mit Konzentration auf den 
Reichszusammenhang bereits Moraw, Reich.

21	 Mandel, Studien, S. 1 (Vorwort).
22	 Vgl. hierzu programmatisch die Überlegungen bei Haverkamp, „Innerstädtische Auseinanderset-

zungen“.
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lassen sich für die spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Jahrhunderte nachwei-
sen? Auf welcher Ebene liefen die kommunikativen Kontakte zwischen den Städten 
oder zwischen diesen und nicht-städtischen Akteuren ab? Wie wurden diese auswär-
tigen Beziehungen innerhalb der städtischen Führungsgremien organisiert? Um wen 
handelte es sich bei dem diplomatischen Personal der Städte? Welche Aussagen las-
sen sich über ihre Zahl, Aktionsfelder und Handlungsspielräume treffen? Die Beiträ-
ge fragen also mit unterschiedlichen Fokussierungen nach den Rahmenbedingungen 
der lange vernachlässigten städtischen Ausprägung auswärtiger Politik oder eben nach 
jenen der städtischen Außenpolitik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 
Handlungsträger – der Gesandten sowie der kommunikativen Praxis des durch Boten 
getragenen Korrespondenzwesens. 

Die Frage, inwiefern bei den Trägern der Außenbeziehungen von Tendenzen ei-
ner Spezialisierung oder Professionalisierung gesprochen werden kann, stand auch im 
Zentrum der die Basis des vorliegenden Bandes darstellenden HKFZ-Tagung, die am 
08. und 09. Dezember 2006 an der Katholischen Akademie Trier in einer Kooperation 
zwischen Angehörigen der Universitäten Trier und Münster unter dem Thema „Poli-
tisches Wissen, Spezialisierung und Professionalisierung. Träger und Foren städtischer 
Außenpolitik während des späten Mittelalters und der Frühen Neuzeit“ ausgerichtet 
wurde. Die Erforschung von Expertenberufen – von Professionen oder Professions – 
ist seit circa 40 Jahren ein bedeutendes Forschungsfeld der Soziologie. Auch die Ge-
schichtswissenschaft beschäftigt sich schon länger mit den mit Professionalisierungs-
vorgängen verbundenen Fragen und Problemen. Bereits vor nunmehr 30 Jahren hat 
sich Dietrich Rüschemeyer programmatisch mit der Nutzbarkeit von Professionali-
sierungstheorien für die historische Forschung auseinandergesetzt. Innerhalb seines 
1980 in der Zeitschrift „Geschichte und Gesellschaft“ erschienenen Beitrags mit dem 
Titel „Professionalisierung. Theoretische Probleme für die vergleichende Geschichts-
forschung“ attestierte Rüschemeyer solchen Konzepten große Erfolgsaussichten für 
die Erforschung „einer Reihe von elementar wichtigen Aspekten der Entstehung 
moderner Gesellschaftsstrukturen“.23 Im Rahmen jenes als Themenheft konzipierten 
Teilbandes, an dessen Beginn die Überlegungen Rüschemeyers als Einleitung stan-
den, wurden auch entsprechende Fallstudien vorgelegt.24 Das Mittelalter stand freilich 
höchst selten im Fokus entsprechender Studien. Kaum überraschend waren es in der 
Folgezeit auch vor allem die Neuere und Neueste Geschichte, die sich ertragreich mit 
den Expertenberufen beschäftigten.

Zunächst fanden die mittelalterlichen Verhältnisse nur äußerst selten Berücksich-
tigung. Ulrich Meyer-Holz hat sich in den achtziger Jahren mit der Frage der Pro-
fessionalisierung am Beispiel der oberitalienischen Collegia Iudicum auseinanderge-

23	 Rüschemeyer, Professionalisierung.
24	 Vgl. Burchardt, Professionalisierung; Huerkamp, Ärzte; Skopp, Volksschullehrer. Im Jahre 2001 hat 

Isolde Karle in der Reihe „Praktische Theologie und Kultur“ ihre Habilitationsschrift mit dem Titel 
„Der Pfarrberuf als Profession. Eine Berufstheorie im Kontext der modernen Gesellschaft“ publiziert, 
in der sie sich an die Systemtheorie von Niklas Luhmann und die Professionstheorie von Rudolf Stich-
weh angelehnt hat. Als wesentliche Bezugsgrößen einer Profession seien die „Interaktion als Kommu-
nikation unter Anwesenden und die Vermittlung einer kulturell relevanten Sachthematik“ zu benen-
nen, was im Beruf des Pfarrers ähnlich wie in jenen des Arztes oder Juristen gegeben sei. Vgl. Karle, 
Theologie.
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setzt. Auch wenn Meyer-Holz eine direkte Anlehnung an die soziologische Theorie 
in ihrer ursprünglichen Konzeption für höchst problematisch hielt, kam er mit Blick 
auf die Juristen des spätmittelalterlichen Oberitaliens zu dem Befund, dass in diesem 
Falle durchaus ein professionalisiertes Expertentum vorlag; dies gemäß der von ihm ge-
nutzten Definition, nach der „die Berufstätigkeit einer Profession auf der praktischen 
Anwendung eines stark spezialisierten, generell abstrakten und der Kontrolle durch 
fachliche Laien weitestgehend entzogenen Wissens [beruht], das in einer langdau-
ernden [sic], tendenziell wissenschaftlich fundierten Ausbildung erworben und durch 
Bildungspatente nachgewiesen wird“.25 Überhaupt bleibt zu konstatieren, dass gera-
de mit Blick auf die sogenannte Vormoderne eine Professionalisierung lange Zeit aus-
schließlich über die Hinzuziehung und Anstellung von promovierten Juristen in den 
unterschiedlichen Gemeinwesen definiert worden ist, was auch für die Einschätzung 
und Bewertung städtischer Politik nicht ohne Folgen blieb.26

Gerade für den Bereich jener Politik und der städtischen Führungsgremien kamen 
mit der Diskussion um die Bedeutung von sogenannten Funktionseliten weitere Im-
pulse für die Erforschung der Bedingungen einer Professionalisierung in den urbanen 
Zentren auch des nordalpinen Reichsgebiets hinzu.27 Dies geschah teilweise unter einem 
breiter gefassten, die historischen Rahmenbedingungen berücksichtigenden Verständ-
nis des Professionalisierungsbegriffs.28 Gerade für den städtischen Horizont besaßen 
angesichts der Entwicklungen innerhalb des Stadtregiments sowie des Bedeutungsge-
winns der Rechtsfakultäten sowohl das politische Spezialwissen als auch die universi-
tär erworbene gelehrte Bildung seit dem späten Mittelalter eine besondere Relevanz.29 
Innerhalb dieser Tendenzen blieben die Übergänge zwischen der Spezialisierung und 
der Professionalisierung zuzurechnenden Aspekten häufig fließend, wobei sich ent-
sprechende Entwicklungslinien gerade in den Aktionsfeldern und Kompetenzen der 
Träger städtischer Politik zeigen.

Unter diesem breiter gefassten Verständnis befassen sich auch die Beiträge des vor-
liegenden Bandes mit Fragen der Professionalisierung und Spezialisierung im Bereich 
der städtischen Außenbeziehungen. Eine Vielzahl an thematischen Schwerpunkten ist 
hierbei vertreten. Diese reichen von den städtischen Bünden und deren grundsätzlicher 
Bedeutung für die Außenbeziehungen urbaner Zentren, über spezifische Fragen nach 
den Trägern solcher Beziehungen und Kontakte, bis hin zur Untersuchung der Bedeu-

25	 Meyer-Holz, Form. Vgl. zudem nochmals 2001 auch Ders., Collegia, hier S. 378.
26	 Reinhard, Geschichte, S. 28. Vgl. hierzu auch den Beitrag von André Krischer in dem vorliegenden 

Band.
27	 Vgl. Schulz, Aufstieg. So untersuchte etwa Wolfgang Herborn Tendenzen der Professionalisierung in 

der politischen Führungsschicht Kölns, während Peter Fleischmann die Frage diskutierte, inwiefern 
im Nürnberg des ausgehenden Mittelalters und der frühen Neuzeit eine Professionalisierung in der 
reichsstädtischen Führungsgruppe zu fassen sei. Vgl. Herborn, Entwicklung; Fleischmann, Professi-
onalisierung.

28	 Vgl. hierzu wegweisend Schwinges, Professionalisierung, hier besonders S. 473 f. Rainer C. Schwinges 
hat hierbei mit Blick auf die Gelehrten und Universitätsabsolventen die Unschärfen der vielgebrauchten 
Kategorien „Akademisierung“, „Spezialisierung“ und eben „Professionalisierung“ angesprochen, de-
ren Anwendung aber unter der Bedingung hinreichender Klärung der jeweils angesprochenen Rah-
menbedingungen nicht ablehnen wollen.

29	 Vgl. zuletzt insbesondere Schwinges, Wirkung; Rogge, Einleitung; Ders., Räume. Vgl. mit Blick auf 
den diplomatischen Sektor am Beispiel der Hansestädte bereits Wriedt, Personal.
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tung gelehrter Bildung und spezieller Wissens- und Erfahrungswerte für das städtische 
Personal. Die zeitliche Perspektive erstreckt sich vom 13. bis in die erste Hälfte des 
18. Jahrhunderts. Räumlich fokussieren die Beiträge in diesem Zusammenhang auf das 
engere Reichsgebiet und hierbei vor allem den deutschen Süden und Südwesten unter 
Einbezug der Eidgenossenschaft, was nicht zuletzt durch die spezifischen Vorausset-
zungen vorgegeben wird, durch welche sich in diesem Raum die Handlungsspielräume 
der städtischen Führungsgremien in ihrem Agieren nach außen auszeichneten.30 Diese 
Handlungsspielräume der städtischen Führung und deren konkrete Ausformung in der 
Realität differierte aber auch innerhalb der „Deutschen Lande“ von Fall zu Fall und 
war nicht zuletzt erheblich durch herrschaftliche Voraussetzungen determiniert. Kaum 
überraschen kann es daher, dass in den Beiträgen die süddeutschen Reichsstädte – von 
den königsnahen Kernlanden am Rhein, in Schwaben und Franken bis hin zur wer-
denden Eidgenossenschaft – im Fokus der Beiträge stehen.31

Allgemeine Phänomene des städtischen Gesandtschaftswesens, der städtischen 
Außenpolitik und mögliche Perspektiven zukünftiger Forschungsschwerpunkte sind 
Thema der einführenden Beiträge der Herausgeber. Christian Jörg beschäftigt sich 
hierbei mit dem Spezialistenwissen städtischer Gesandter im Bereich der Außenpolitik 
und der Bedeutung dieser Wissensvorsprünge gegenüber einem Großteil der übrigen 
Ratsmitglieder. Hierbei hinterfragt er vor allem die lange Zeit die Forschung prägende 
Einschätzung, nach der die Gesandten keinerlei eigene Handlungsspielräume besaßen 
und auf das Engste an ihre Instruktionen gebunden blieben. In diesem Zusammenhang 
widmet er sich der Zahl der als Gesandten nachweisbaren Personen und Graden von 
Spezialisierung unter diesen Vertretern der Stadt, was wiederum für deren Position 
innerhalb der städtischen Politik eine bedeutende Rolle spielte. Anhand der Verhand-
lungen im Umfeld der Absetzung König Wenzels im August des Jahres 140032 kann er 
am Beispiel der rheinischen Städte zudem die informellen Möglichkeiten aufzeigen, 
welche für die städtischen Diplomaten bestanden, ihre Instruktionen zu beeinflussen 
oder gar selbst zu erstellen. Michael Jucker widmet sich der Bedeutung von Geheim-
haltung, Geheimpolitik und Spionage innerhalb der spätmittelalterlichen Diplomatie. 
Anhand von Fällen, deren Aufdeckung „kommunikative Pannen“ darstellten, die in 
der Folge wiederum in größerem Ausmaße weitere Quellen produzierten, geht Jucker 
am Beispiel der eidgenössischen Städte des 15. und frühen 16. Jahrhunderts den Fragen 

30	 Sicherlich wäre – gerade was die zwischenstädtischen Beziehungen anbelangt – auch ein Blick auf die 
zeitlich noch früher greifbaren Bünde Reichsitaliens reizvoll gewesen. Dies hätte jedoch in breiter Per-
spektive den systematischen Einbezug der diesbezüglichen allgemeinen Bedingungen der Urbanisie-
rung, des Stadtregiments und der städtischen Verwaltung nördlich und südlich der Alpen zwingend er-
fordert, worauf während der Tagung zugunsten einer Konzentration auf die Zustände im nordalpinen 
Reichsgebiet verzichtet wurde. Zum Vergleich zwischen den Bünden Oberdeutschlands und Italiens 
siehe aber bereits die Beiträge in Maurer, Bündnisse.

31	 Auf der Tagung selbst wurden die Verhältnisse in den Städten des Nordens über den Vortrag Stephan 
Selzers zum Preußischen Bund hinaus auch durch die Beiträge Harm von Seggerns („Auswärtige Ge-
sandte in Nachlaßstreitigkeiten vor dem Lübecker Ratsgericht während des ausgehenden 15. Jahrhun-
derts“) sowie Katharina Neugebauers („Spezialisierungstendenzen von Braunschweiger Gesandten am 
Anfang des 15. Jahrhunderts“) berücksichtigt, die leider nicht für den Abdruck zur Verfügung standen. 

32	 Vgl. zu den politischen Konstellationen und Rahmenbedingungen weiterhin ausführlich Gerlich, 
Habsburg, sowie zur Diskussion der älteren Forschung etwa Schnith, Gedanken, S. 317 f.; Gerlich, 
Pfalzgraf.
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der Bedingungen des Geheimen und der Techniken von Täuschung nach. Er zeigt dabei 
zudem auf, wie städtische Außenpolitik innerhalb wie außerhalb der eidgenössischen 
Bündnisse in nuce funktionierte und in welch hohem Ausmaße Geheimdiplomatie von 
den Städten selbst betrieben wurde. Hierbei bezieht er das Spannungsfeld zwischen 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit33 systematisch ein und relativiert im Zuge seiner Un-
tersuchung die traditionellen Zuordnungsmuster jener Ebenen zu den jeweiligen Sphä-
ren des Öffentlichen und Geheimen.34

Der bereits zuvor thematisierten Relevanz von städtischen Bünden und Bündnisbe-
ziehungen sowie den Trägern der kommunikativen Kontakte widmen sich die Beiträge 
von Bernhard Kreutz, Stefanie Rüther und Stephan Selzer. Dabei stehen in den erstge-
nannten Untersuchungen die oberdeutschen Städtebünde des 13. und 14. Jahrhunderts 
im Zentrum der Betrachtung, während sich die dritte Studie den in diesem Zusam-
menhang vergleichsweise seltener beachteten Aktivitäten des preußischen Bundes zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts zuwendet.

Bernhard Kreutz kann anhand der Bündnispolitik der mittelrheinischen Kathe-
dralstädte Mainz, Worms und Speyer zeigen, welche Relevanz der funktionierenden 
Kommunikation zwischen den Bündnispartnern – sei es innerhalb des eigenen regional 
zentrierten Bundes, sei es innerhalb der kurzfristigen überregionalen Bündnisbezie-
hungen – zukam. Der Bedeutung eines leistungsfähigen Boten- und Nachrichtenwe-
sens trugen bereits die schriftlich fixierten Bündnisregelungen seit dem sogenannten 
Rheinischen Bund zur Mitte des 13. Jahrhunderts Rechnung. Am Beispiel des Worms-
Speyerer Zollstreits zwischen 1382 und 1384, welcher innerhalb des Rheinisch-Schwä-
bischen Städtebundes zu erheblichen Konflikten führte, belegt Kreutz, welch schwer-
wiegende Folgen unklare Verhandlungskompetenzen der Gesandten nach sich ziehen 
konnten. Das Bestreben der städtischen Führungsgruppen und Parteiungen, auch an 
den außenpolitischen Entscheidungen beteiligt zu bleiben, kann hierbei als ein maß-
geblicher Hintergrund der beschränkten Verhandlungskompetenzen der in diese in-
nerstädtischen Konstellationen zumeist eingebundenen Gesandten gesehen werden. 
Diese Balance von Entscheidungsfindung und Kontrolle wurde jedoch seit dem späten 
14. Jahrhundert mit der weiteren Ausbildung der Ratsobrigkeit und der Delegation 
entsprechender Aufgabengebiete an Ratsausschüsse zunehmend aufgelöst, womit auch 
die Handlungsspielräume der diesen in der Regel zugehörigen bedeutenden Gesandten 
wuchsen.

Der Intensivierung von Kommunikation in Krisenzeiten widmet sich auch der Bei-
trag von Stefanie Rüther, die am Beispiel des schwäbischen Städtebundes während des 
letzten Viertels des 14. Jahrhunderts und insbesondere im Umfeld des sogenannten 
Städtekrieges die keineswegs unproblematischen Bemühungen um eine Institutionali-
sierung der Verhandlungs- und Entscheidungsprozesse innerhalb des Bundes thema-
tisiert. Inwiefern die Mitglieder dabei zentrale Belange der eigenen Außenpolitik an 
den Bund bzw. an dessen mit städtischen Vertretern besetzte Entscheidungsgremien zu 
delegieren bereit waren, beeinflusste maßgeblich die Effizienz der bündisch getragenen 
Politik. Als problematisch erwies sich dies gerade im Falle solcher Städte, welche nicht 

33	 Vgl. als Überblick die Beiträge in Maurer, Überlieferung. Vgl. anhand von Fallbeispielen weiterfüh-
rend etwa Felten, Kommunikation; Gilomen, Schriftlichkeit; Schröder, Kommunikation.

34	 Vgl. etwa die Beiträge in Melville/von Moos, Das Öffentliche.
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oder nur in äußerst begrenztem Maße bereit waren, die eigene herausragende Position 
innerhalb des politischen Gefüges zugunsten eines Bundes in Frage zu stellen, dessen 
Mitglieder sich in großer Zahl auch aus urbanen Zentren niedrigerer Bedeutung rekru-
tierten. Augenfällig kann Rüther am Beispiel Nürnbergs aufzeigen, mit welchen Proble-
men und Konflikten das Bemühen um die Einbindung eines überregionale Bedeutung 
besitzenden reichsstädtischen Zentrums und seiner Vertreter einherging.35 Auch wenn 
sich Bestrebungen zu einer Formalisierung der Verfahren und Entscheidungsprozesse 
finden lassen, was eher als Tendenz zur Schaffung professioneller Rahmenbedingungen 
auswärtiger Beziehungen gewertet werden kann, blieb dies in dem vorliegenden Falle 
für die Träger der städtischen Außenpolitik eher auf Elemente der Spezialisierung be-
schränkt. Das problematische Spannungsverhältnis zwischen dem „Innen“ und „Au-
ßen“ städtischer Politik sowie die vielfältigen Verbindungen zwischen diesen Feldern 
können dabei als wesentliches Hindernis einer Professionalisierung der Gesandten im 
engeren und modernen Sinne des Begriffs ausgemacht werden, da ein klar abgrenzbarer 
Zuständigkeitsbereich „städtische Außenpolitik“ nicht existierte.

Mit den sich seit 1440 intensivierenden Konflikten des sich aus Städten und nie-
derem Adel rekrutierenden preußischen Bundes mit dem Deutschen Orden sowie der 
zunehmenden Einbindung gelehrten Personals von Seiten des Bundes beschäftigt sich 
der Beitrag Stephan Selzers. Da der Deutsche Orden in vielerlei Hinsicht über weit-
reichende Kontakte und vergleichsweise professionelle Strukturen verfügte, sahen sich 
die Bundesmitglieder mit der erheblichen Herausforderung konfrontiert, sich gegen
über der versierten Diplomatie des Ordens zu behaupten. Im Zentrum der Betrachtung 
steht insbesondere die erste Hälfte der fünfziger Jahre des 15. Jahrhunderts, in denen 
sich die Konflikte zuspitzten, zunächst in einen Prozess vor Friedrich III. mündeten 
und schließlich – nach dem Urteil zugunsten des Ordens – seit 1454 in langwierigen 
kriegerischen Auseinandersetzungen gipfelten. Die politische Konstellation in Preu-
ßen, wo eine ständisch-städtische Diplomatie über die für sie üblichen regionalen und 
überregionalen Kommunikationsforen hinaus auf dem ungewohnten diplomatischen 
Parkett des kaiserlichen Hofes und Hofgerichts gegen die routinierten Gesandten des 
Ordens anzutreten hatte, erweist sich für die Fragen von Spezialisierung und Profes-
sionalisierung als höchst aufschlussreich. Gerade den regionalen Versammlungen und 
politischen Foren, auf denen die Gesandten der preußischen Städte und Ritterschaft 
ebenfalls über entsprechende Erfahrungswerte verfügten, versuchten die Ordensbe-
auftragten die Verhandlung der Streitpunkte nämlich durch Verlagerung des Konflikt
austrags an die Kurie oder den kaiserlichen Hof zu entziehen. Entsprechend lag es 
nahe, dass der Bund zunächst vor allem mit gelehrtem Personal Kontakt aufnahm und 
Rechtsgutachten in Auftrag gab, um den Rückstand in Hinsicht auf die Erfahrung mit 
den beständig an Relevanz gewinnenden römisch-rechtlichen Argumentationsmustern 
und den prozessrechtlichen Vorgaben gegenüber den Kontrahenten durch die Hinzu-
ziehung von auswärtigem Expertenwissen auszugleichen.36

Auf das Personal und die strukturellen Bedingungen städtischer Außenpolitik 
konzentrieren sich mit verschiedenen inhaltlichen, räumlichen und zeitlichen Schwer-

35	 Vgl. zur Position Nürnbergs zuletzt Schubert, Stadt; Frenken, Angelegenheiten; Ders., Nürnberg. 
36	 Vgl. zu diesen Fragen die Beiträge in Baumgärtner, Consilia, sowie zuletzt ausführlich Isenmann, 

Juristen; Ders., Funktionen; Ders., Leistungen.
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punktsetzungen die Beiträge von Michael Rothmann, Bastian Walter, Klara Hübner 
und André Krischer. Während sich Hübner in diesem Zusammenhang der für die Be-
urteilung des städtischen Botenwesens bedeutsamen Frage der Übergänge zwischen 
Boten und Gesandten im politischen Alltag mit Blick auf die Verhältnisse der West-
schweiz widmet, stehen bei Walter und Rothmann herausragende Karrieren im Bern 
und im Frankfurt des späten und ausgehenden Mittelalters im Zentrum des Interesses. 
Mit den sich wandelnden Rahmenbedingungen während der frühen Neuzeit und der 
prägenden Rolle des Syndicus in der Repräsentation städtischer Interessen wiederum 
beschäftigt sich – unter genauerer Betrachtung der Fallbeispiele Bremen und Köln – 
der Beitrag Krischers.

Mit der Untersuchung der Gesandten Frankfurts wird ein in vielerlei Hinsicht zen-
traler Ort der Reichspolitik und der politischen Kommunikation innerhalb des Reichs-
gefüges in die Betrachtung einbezogen. Zu Zwecken der Erstellung einer Typologie 
der diplomatischen Funktionselite jener Reichsstadt werden hierbei exemplarisch drei 
herausragende Vertreter der jeweiligen „Generation“ herausgegriffen. Der Vergleich 
bezieht sowohl die herrschenden Rahmenbedingungen als auch die persönlichen Ein-
flussmöglichkeiten innerhalb der Frankfurter Diplomatie von der Mitte des 14. bis ins 
ausgehende 15. Jahrhundert ein. Im Zentrum der Betrachtung stehen hierbei mit Sieg-
fried von Marburg zum Paradies, Walter Schwarzenberg und Ludwig zum Paradies 
Politiker, deren politische Verbindungen und diplomatischer Aktionsradius weit über 
das regionale Umfeld Frankfurts hinausgingen und exzellente Kontakte zu Fürsten- 
und Königshöfen beinhalteten. Insbesondere Ludwig zum Paradies vereinte zudem 
in seiner Person mit der familiären Zugehörigkeit zu den höchsten politischen Füh-
rungskreisen der Stadt und der durch ein Hochschulstudium erworbenen gelehrten 
juristischen Bildung wesentliche Voraussetzungen eines erfolgreichen städtischen Di-
plomaten innerhalb der sich wandelnden Rahmenbedingungen städtischer Außenpoli-
tik während der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts.37

Ähnlich einflussreich innerhalb der Eidgenossenschaft und mit hervorragenden 
Kontakten zu dem französischen König ausgestattet war der einer bedeutenden Berner 
Familie von Kaufleuten, Bankiers und Fernhändlern entstammende Nikolaus von 
Diesbach, dessen diplomatischer Tätigkeit sich der Beitrag Bastian Walters widmet. 
Erste herausgehobene Gesandtenmissionen Diesbachs standen in Zusammenhang mit 
den für Bern bedeutsamen Beziehungen zum Herzogtum Savoyen, welche wiederum 
mit der vielschichtigen Konfliktlage zwischen Frankreich, Burgund und der Eidgenos-
senschaft verknüpft waren. Die Ausstattung mit dem Berner Schultheißenamt im Jahre 
1465, eine Mission zum französischen Königshof im folgenden Jahr, der Erwerb von 
Titeln sowie die Einheirat in eines der alten Berner Geschlechter stellten offensichtlich 
wichtige Etappenpunkte innerhalb der politischen Karriere Diesbachs sowie für den 
Aufbau eines weitreichenden Netzwerks politischer Kontakte dar. Für Bern sollten 
diese Beziehungen gerade vor dem Hintergrund der sich verdichtenden Anzeichen zu-
künftiger Konflikte mit dem burgundischen Herzog seit den späten sechziger Jahren 
des 15. Jahrhunderts bedeutsam werden. In der Koordination einer gegen die burgun-

37	 Vgl. zu diesen Wandlungsvorgängen den Beitrag von Christian Jörg in diesem Band.
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dischen Bestrebungen am Oberrhein gerichteten Politik kam sowohl Nikolaus als auch 
seinem Vetter Wilhelm von Diesbach in der Folge eine maßgebliche Bedeutung zu.

Die Tätigkeit des im auswärtigen Dienst der Stadt Bern erfahrenen Stadtknechts An-
thoni Wantfluh, der Ludwig von Diesbach während einer Mission zum französischen 
Königshof im Auftrag des routinierten Gesandten Nikolaus von Diesbach begleitete, 
bildet gleichsam die nahtlose Überleitung zum Beitrag von Klara Hübner, der sich mit 
den für derartige Missionen qualifizierten und auf solche Fälle offenbar spezialisierten 
Personen innerhalb des Boten- und Bedienstetenpersonals der westschweizerischen 
Städte beschäftigt. Der lange Jahre als Stadtweibel nachweisbare Wantfluh, der sowohl 
zur Familie von Diesbach als auch zum Kleinen Rat offenbar in einem besonderen Ver-
trauensverhältnis stand, übernahm in diesem Zusammenhang auch solche Missionen, 
die gemeinhin weniger dem Aufgabenbereich städtischer Boten als vielmehr jenem der 
Gesandten zugerechnet werden. Am Beispiel Wantfluhs und weiterer im Dienste des 
Rates stehender Personen untersucht Hübner die anhand solcher Beispiele zumindest 
in bestimmten Fällen nachweisbaren fließenden Übergänge zwischen Boten und Ge-
sandten. Sie hinterfragt im Zuge ihrer Studie mit Bezug auf die Aufgabenfelder da-
mit auch die in der Forschung zumeist klar gezogene Trennlinie zwischen den dem 
niederen Personal zugerechneten Nachrichtenübermittlern und den normalerweise 
den höchsten sozialen und wirtschaftlichen Führungsgruppen angehörenden Ratsge-
sandten. Der hierfür in Frage kommende Kreis innerhalb des Botenpersonals in Rats-
diensten blieb aber auf insgesamt sehr wenige Spezialisten beschränkt, die sich zudem 
durch enge Kontakte zu führenden Familien der jeweiligen Stadt auszeichneten und 
aufgrund ihrer besonderen Position auch bald überregionale Bekanntheit erlangten.

Mit den Rahmenbedingungen städtischer Gesandtschaftstätigkeit und städtischer 
Außenpolitik in der frühen Neuzeit38 beschäftigt sich der Beitrag André Krischers. Für 
das 17. und 18. Jahrhundert, auf die sich die Untersuchung Krischers hierbei konzen-
triert, ist im Vergleich zu den spätmittelalterlichen Gegebenheiten ein merklicher Wan-
del und insgesamt eine deutliche Einschränkung der städtischen Handlungsspielräume 
zu konstatieren. Dies ging nicht zuletzt mit der fortschreitenden Institutionalisierung 
politischer Verhandlungsforen und enger gefassten Definitionen des Diplomatensta-
tus innerhalb einer sich ausdifferenzierenden Gesandtschaftsrechtslehre einher. Wur-
de Heinrich Sudermann zur Mitte des 16. Jahrhunderts als Vertreter der Hansestädte 
am englischen Hofe noch als Botschafter und vollwertiger Gesandter empfangen, so 
erlaubten entsprechende völkerrechtliche Kategorien am Ende des 17. Jahrhunderts 
solches nicht mehr, wie Krischer nachzeichnen kann. Auch das städtische Gesandt-
schaftspersonal hatte sich zu dieser Zeit bereits maßgeblich gewandelt. Zeigt sich ins-
besondere seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in den bedeutenderen urbanen 
Zentren des Reiches eine zunehmende Relevanz des gelehrten Personals, so dominierte 
dieses seit dem 16. Jahrhundert die entscheidenden Foren städtischer Außenpolitik. 
Waren während des Spätmittelalters zunächst die Stadtschreiber für diplomatische 
Missionen hinzugezogen worden, so trat bald der sich durch ein – in der Regel juris

38	 In einem weiteren Tagungsbeitrag zu den Verhältnissen während der frühen Neuzeit beschäftigte sich 
Dorothee Linnemann mit der Wahrnehmung und Darstellung der Gesandten. Der Titel lautete: „Vi-
suelle Medien als ‚außenpolitisches‘ Forum des 16. Jahrhunderts zwischen Stadt und Reich“. Vgl. zu 
diesen Fragen jetzt auch Linnemann, Personenkonzepte.
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tisches – Studium auszeichnende Ratssyndikus in herausragender Position hinzu. Am 
Beispiel der Syndici Bremens und Kölns während des 18. Jahrhunderts geht Krischer 
der Bedeutung jenes gelehrten Personals innerhalb der Städte als „spezifisch frühneu-
zeitlicher Form von Professionalisierung“ nach.

Grundsätzliche Überlegungen zu den Fragen von Spezialisierung, Professionalisie-
rung und entsprechenden Formen des Wissens stellte im Rahmen seiner über den Rah-
men einer gewöhnlichen Schlusszusammenfassung weit hinausgehenden Einordnung 
der Tagungsvorträge und -diskussionen Martin Kintzinger an. Diese erschienen für die 
Fragen nach den Rahmenbedingungen von spätmittelalterlicher und frühneuzeitlicher 
Diplomatie im Allgemeinen sowie jenen der städtischen Außenpolitik im Speziellen als 
so zentral und weiterführend, dass eine Aufnahme in den Tagungsband den Herausge-
bern als unbedingt notwendig erschien. Martin Kintzinger gilt der Dank der Heraus-
geber dafür, dass er sich bereit erklärte, das Manuskript für den Druck zur Verfügung 
zu stellen.

Insgesamt dokumentiert die Vielfalt der in den Beiträgen aufgezeigten Befunde die 
Notwendigkeit einer weiteren multiperspektivischen Erforschung des bis dahin wenig 
untersuchten Themas der städtischen Außenpolitik. Es ist zu hoffen, dass dieser Band 
einen ersten weiterführenden Beitrag in diesen Fragen leisten wird.
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